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Es ist kein Dinosaurier, aber
ebenfalls ein Reptil, das zur sel-
ben Zeit lebte: der Ichthyosauri-
er. Vom Äusseren einem Delfin
ähnlich, konnte er bis zu 25 Me-
ter langwerden.Nun ist ein Fos-
sil der Meeresechse freigelegt
worden – das grösste und best-
erhaltene, das in Grossbritanni-

en je entdeckt wurde, wie die
BBC meldet.

Entdeckt wurde die Riesen-
echse im Rutland Water, einem
Stausee 130 Kilometer nordwest-
lich von London gelegen. Ange-
stellte des dazugehörigenNatur-
schutzgebietswarenmit derTro-
ckenlegung einer Laguneninsel

beschäftigt, um die Landschaft
neu zu gestalten, als sie im Feb-
ruar 2021 etwas Seltsames aus
dem Schlamm ragen sahen.

«Grossbritannien ist der Ge-
burtsort der Ichthyosaurier»,
sagt Paläontologe Dean Lomax,
der schonTausendevon Ichthyo-
sauriern untersucht hatte und

das Ausgrabungsteam leitete.
Ihm zufolge werden auf der In-
sel die Fossilien der Meeresrep-
tilien seit mehr als 200 Jahren
ausgegraben. Trotz der vielen
Ichthyosaurier-Fossilien, die in
Grossbritannien gefunden wur-
den, ist das Exemplar von Rut-
land bemerkenswert – und ein-

zigartig. Denn laut Lomax ist es
volle zehnMeter lang, und allein
sein Schädel wog nach der Aus-
grabung zusammen mit dem
versteinerten Ton mehr als eine
Tonne. Das Fossil dürfte rund
180 Millionen Jahre alt sein.

Olivier Leu

ZehnMeter langer versteinerter Ichthyosaurier entdeckt
Grossbritannien Per Zufall wurde in einem Stausee das Fossil eines riesigen Meeresreptils freigelegt.

Der Paläontologe Dean Lomax liegt zum Vergleich neben dem freigelegten Fossil. Es sei eine Ehre, die Ausgrabungen zu leiten, sagte er der BBC. Foto: Anglian Water

Luzern Die Mensa-Betreiberin
des Unigebäudes in Luzern ver-
folgt ein vegan-vegetarisches
Verpflegungskonzept, bietet aber
auch Fleisch an.DerRegierungs-
rat ist überzeugt, dass so ein
«ausgewogenes Ernährungsan-
gebot» sichergestellt sei, undwill
auf die Menüplanung keinen
Einfluss nehmen.

Die Kantonsregierung lehnt
darum ein von SVP-Kantonsrat
Toni Graber lanciertes Postulat
ab. Dieser wollte die Regierung
beauftragen, den Entscheid der

Universität und der Pädagogi-
schen Hochschule (PH) Luzern
für eine fleischlose Ernährung in
ihrer Mensa rückgängig zu ma-
chen.Die Postulantenbefürchten,
dass denüber3000Studierenden
und 625 Festangestellten derUni
sowie den über 2000 Studieren-
denderPH in Zukunft «keine an-
dere Wahl» bleibe, als sich rein
vegan-vegetarisch zu ernähren.

Diese Befürchtungen entkräf-
tet dieRegierung in ihrerAntwort.
Zwar habe es in der Mensa mit
dem neuen Konzept ab Ende

August indenerstenWochenaus-
schliesslich vegan-vegetarische
Verpflegung gegeben.Ergänzend
dazu sei aber in einemFoodtruck
vordemGebäudeFleischverkauft
worden.

Seit Anfang Oktober sei in der
Mensa je ein Menü vegetarisch,
veganodermit SchweizerFleisch,
Geflügel oder Fisch erhältlich.
Auch künftigwürdenFleisch und
Fisch sowie weitere tierische
Nahrungsmittel wie Milch, Käse,
Eier und Honig auf dem Speise-
plan stehen. (sda)

Vegi-Mensa: Luzerner Regierung will denMenüplan
der Uni nicht beeinflussen

Samuel Günter

Am Samstagabend machte eine
Suchmeldung in den sozialen
Medien die Runde. «Mein Bruder
wirdvermisst», hiess es da.Er sei
das letzteMal amWeltcuprennen
in Adelboden gesehen worden.
Nach dem Rennen hätte er um
18Uhrmit demBus nach Châtel-
St-Denis FRzurückkehren sollen.

«Er telefonierte mit seinen
Freundenund sagte, dass er zeit-
lich zu knapp dran sei und es
wohl nicht schaffen würde», be-
richtete seinVater der Freiburger
Zeitung«LaLiberté».Die Freunde
warteten an der Haltestelle, und
der Bus fuhr gar extra erst eine
Viertelstunde späterab–dochder
junge Mann tauchte nicht auf.

Es folgte eine grosse Suchaktion.
«Im Rahmen dieser Aktion
wurde mit Unterstützung der
Gebirgsspezialisten und der
Alpinen Rettung Schweiz und
mithilfe von Drohnen und Per-
sonenspürhunden nach dem
Vermissten gesucht», schreibt
die Kantonspolizei. Auch seien
mehrere Freunde und Bekannte
des Vermissten nach Adelboden
gereist, um ebenfalls zu suchen.
Nichtsdestotrotz konnte derVer-
misste vorerst nicht gefunden
werden. Die Suche wurde in der
Nacht unterbrochen und erst am
Sonntagmorgen fortgesetzt –
unter anderemmit einem Such-
flug der Rega.

DerVermisstewurde schliess-
lich am frühen Abend von Dritt-

personen in der Nähe eines
öffentlichen Parkplatzes aufge-
funden. Gemäss Informationen
von«La Liberté»waren es Freun-
de der Familie. «Er war sehr ver-
steckt, selbst die Wärmebildka-
meras konnten ihn nicht sehen»,
erklärte der Vater gegenüber der
Zeitung. Er habe wohl die ganze
Nacht dort in der Kälte gelegen.

«Hinweise zeigen, dass keine
Dritteinwirkung vorliegt»
Vor Ort konnten die sofort auf-
gebotenenRettungskräfte jedoch
nur noch seinen Tod feststel-
len.Unter der Leitung derRegio-
nalen Staatsanwaltschaft Ober-
land wurde eine Untersuchung
eingeleitet, um die genauenUm-
stände des Todesfalls zu klären.

«Hinweise auf Dritteinwirkung
liegen keine vor», hält die Poli-
zei in ihrer Mitteilung fest.

Der «Blick» berichtete davon,
dass Kredit- und Versicherungs-
karte in einer Bar in Adelboden
gefunden worden seien. «Diese
Aussage könnenwir im Hinblick
auf die laufenden Untersuchun-
gennicht kommentieren», erklär-
te Lena Zurbuchen,Medienspre-
cherin derKantonspolizei, dieser
Zeitung, betonte aber nochmals:
«DieHinweise zeigen, dass keine
Dritteinwirkung vorliegt.»

Manhabemit «grosserBetrof-
fenheit vom Todesfall eines
20-jährigenBesuchers anlässlich
der Skiweltcuprennen vernom-
men», halten der Gemeinderat
Adelboden und dieVerantwortli-

chen der Ski-Weltcup Adelboden
AG in einer gemeinsamenMittei-
lung fest. Darin sprechen sie den
Angehörigen «ihr tief empfunde-
nes Beileid und Mitgefühl» aus.

Der Fall weckt Erinnerungen
an ein ähnliches Ereignis vor
zwölf Jahren: 25 Tage vor dem
80.Lauberhornrennenverliessder
23-jährige Engländer Myles Ro-
binson spätnachts eine Wenge-
nerBar.Nach intensiverdreitägi-
gerSuche fandenPrivatpersonen
eineWoche später die Leiche des
Mannes am Fuss der 200 Meter
hohen Steinhaltefluh.Die Staats-
anwaltschaft ging von einem
tragischenUnglück aus und stell-
te den Fall ein. Bis heute bleiben
aberFragen rundumdenToddes
Briten unbeantwortet.

Freunde sollen ihn gefunden haben
Toter in Adelboden Nach denWeltcuprennen vomWochenende in Adelboden BEwurde ein 20-Jähriger als vermisst
gemeldet und später tot aufgefunden. Die genauen Umstände sollen in einer Untersuchung geklärt werden.

WoRauch ist, ist
nicht immer Feuer
Zwickau Eine zurRäucherkammer
umfunktionierte Garage hat im
deutschen Bundesland Sachsen
einen Feuerwehreinsatz ausge-
löst. Wegen dicker Rauchschwa-
den aus einerGarage inAuerbach
wählten Zeugen amSonntag den
Notruf,wie die Polizei in Zwickau
mitteilte. Polizei, Rettungskräfte
und Freiwillige Feuerwehr rück-
ten an, fanden allerdings keinen
Brand vor. Stattdessen räucherte
ein 46-Jähriger in der Garage
Rindfleisch.Eventuellmuss erdie
Kosten des Einsatzes tragen. (afp)

Auch das noch!
ANZEIGE ANZEIGE

Los Angeles DerWestern «ThePo-
werof theDog» undderMusical-
Film «West Side Story» waren
die grossen Gewinner beim um-
strittenen US-Filmpreis Golden
Globes.Die Galawurde amSonn-
tag nicht wie sonst üblich im
Fernsehen übertragen, und we-
gen derCorona-Pandemie gab es
auch vor Ort kein Publikum.

«The Power of the Dog» gewann
die Preise für das beste Drama,
die beste Regie sowie den besten
Nebendarsteller. JaneCampion ist
damit erst die zweite Regisseurin,
die für das beste Dramamit dem
nach den Oscars zweitwichtigs-
ten Filmpreis Golden Globe aus-
gezeichnet wurde.

Steven Spielbergs «West Side
Story»-Remake erhielt den Preis
für die beste Komödie sowie die
Auszeichnungen für die Haupt-
und die Nebendarstellerin Ra-
chel Zegler und Ariana DeBose.
Will Smith und Nicole Kidman
gewannen die Preise für den bes-
ten Schauspieler und die beste
Schauspielerin in einem Film-
drama für ihre Rollen in «King
Richard» respektive «Being the
Ricardos».

Keiner der Stars war bei der
Preisverleihung im Beverly Hil-
ton in LosAngeles anwesend.Die
Preisverleihungwurdevon einem
seit langem schwelenden Streit
über ethische Verfehlungen der
Organisatoren überschattet. Der
Hollywood Foreign Press As-
sociation, einerGruppe von etwa
hundert Unterhaltungsjournalis-
ten mit Verbindungen zu aus-
ländischen Publikationen, wer-
den unter anderem Korruption
und Rassismus vorgeworfen.

Wurde die Preisverleihung in
den vergangenen Jahren von
einem Millionenpublikum ver-
folgt und im Netz mit heftigen
Debatten begleitet, schlug sie
dieses Jahr kaumWellen. (afp)

Golden Globes
ohne Stars und
ohne Publikum

Bestes Drama: «The Power
of the Dog». Foto: Netflix

Beste Komödie: «West Side
Story». Foto: AP

Lass dich finden.
Dank der cleversten
Immobiliensuche der Schweiz.

Gibt es Stadt-
wohnungen
mit Landluft? Die Storys des Tages.

Kompakt in deiner
Themen-App.
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Massnahmenkritische Leute ha-
ben den Basler Marktplatz am
Montagabend zum «Platz der
Freiheit» erklärt.Meterhoch rag-
te eine Fahnemit Freiheitssprü-
chen und helvetisch-patrioti-
schen Farben in die Höhe. Rings-
herum versammelten sich gut
100 Leute – Eltern mit Kindern,
jüngere und ältere Paare, Einzel-
personen –, um ihrerAuffassung
von Freiheit und ihrer Kritik an
den Corona-MassnahmenNach-
druck zuverleihen: «Lachen statt
Masken» war auf einem Plakat
zu lesen, «Von derMaske bekom-
me ich Kopfschmerzen» auf
einem anderen.

Insbesondere die Masken-
undTestpflicht für Schülerinnen
und Schüler auf sämtlichen Pri-
marstufen, die seit Jahresbeginn
in beiden Basel gilt, liess grosse
und kleineMassnahmenkritike-
rinnen kreativwerden: Das Ein-
gangsportal des Basler Rathau-
ses verwandelte sich amMontag-
abend in eine Klagemauer, an der
– als Zeichen desWiderstands –
unter anderem Plakate, Zeich-
nungen, Plüschtiere und Hygie-
nemasken angebracht wurden.

Folklore und Fanatismus
Wenige Dutzend Meter weiter
liess ein älterer Herr riesige Sei-
fenblasen in denWinterhimmel
steigen, ein anderer machte ein
Feuer in einem eigens mitge-
brachten Grill. Eine Familie hatte
bunte Ballons mitgebracht.

Lediglich einzelne Journalis-
ten störten das folkloristische
Ambiente. «Ihre Maske irritiert
mich», liess eine Demo-Teilneh-
merin wissen. Tatsächlich trug
sonst praktisch niemand auf
dem «Platz der Freiheit» einen
Gesichtsschutz. Zu dem Treffen
am Montag wurde in den sozia-
lenMedien aufgerufen. EineWo-

che zuvor hatte der Verein «El-
tern für Kinder» bereits eine Co-
rona-Demo in Liestal organisiert.

Demonstrationen wie diese
sind abernur einMittel untervie-
len. Mittlerweile legen sich die
unzufriedenen Eltern nicht nur
mit Bildungsdirektionen und
Schulleitungen an, sondern
versuchen auch, Lehrer einzu-
schüchtern, indem sie von ihnen
Haftungserklärungen für allfäl-
lige Schäden beimMaskentragen

ihrer Kinder einfordern. Immer
wieder drohen Eltern auch da-
mit, ihre Kinder aus der Schule
zu nehmen.

In gewissen Kantonen, wie
Zürich, ist privates Unterrichten
kein Problem. Dort gilt für
Homeschooling nur eineMelde-
pflicht. Dauert der Privatunter-
richt weniger als ein Jahr, muss
die unterrichtende Person auch
keineVorgaben erfüllen. 536 Kin-
der werden in Zürich derzeit so

unterrichtet.Was laut der Leite-
rin des dortigenVolksschulamtes
ein starkerAnstieg ist. Nicht nur
Maskengegner überlegen sich,
ihre Kinder aus der Schule zu
nehmen: «Die Gründe, warum
Eltern ihre Kinder zu Hause un-
terrichten wollen, bewegen sich
zwischen der Angst vor Anste-
ckung in der Schule, also zuwe-
nigenMassnahmen, und derAb-
lehnung der geltenden Regelun-
gen,also zuvielenMassnahmen»,

sagte Andrea Bürki vom Kanto-
nalen Krisenstab Basel-Land-
schaft vor kurzem zur BaZ.

Homeschooling nicht einfach
In den beiden Basel ist das je-
doch nicht ganz so einfach. Ob-
wohl beide Kantone mit einer
Maskenpflicht bereits ab dem
ersten Primarschuljahr eine här-
tere Gangart fahren als andere
Kantone, sind hier sehr wenige
Kinder im Homeschooling.

DieBaselbieterBildungsdirektion
bestätigt, dass die Anfragen be-
züglich privater Schulung im
Verlauf der Pandemie zwar deut-
lich zugenommen haben: «Aller-
dings kommen private Schulun-
gen häufig nicht zustande, da die
Antragsteller die Voraussetzun-
gen dafür nicht erfüllen», sagt
Michael Lehnervon derBaselbie-
ter Bildungsdirektion. So müs-
sen Personen unterrichten, die
über ein stufenadäquatesDiplom
verfügen. Zudem gebe es keinen
«kurzfristigen Privatunterricht».
Während eines laufenden Schul-
jahrs mit der privaten Schulung
zu beginnen, sei nicht möglich.

Nur in Ausnahmefällen
Das schlägt sich in den Zahlen
nieder. Im Schuljahr 2019/20 gab
es im Baselbiet fünf bewilligte
private Schulungen. 2018/19wa-
ren es zwei. Im aktuellen Schul-
jahr sind sechs bewilligt. Fürs
nächste Schuljahr bestehen nur
drei Bewilligungen, die alle die-
selbe Familie betreffen.Wie in der
«bz Basel» stand und von Lehner
auf Anfrage bestätigt wird, prüft
die Bildungsdirektion aufgrund
der Elternproteste, ob die An-
tragsfrist von Oktober auf Ende
Januar verschobenwerden kann.

Auch im Kanton Basel-Stadt,
in dem nur in Ausnahmefällen
Homeschooling bewilligtwird, sei
kein neues Gesuch eingegangen.
«Nur ein paar lose Anfragen»,
sagt Simon Thiriet, Sprecher des
Erziehungsdepartements. Dies
hat für ihn damit zu tun, dass Ba-
sel Homeschooling nur in Aus-
nahmefällen bewilligt und das
Erziehungsdepartement klar ge-
sagt hat, dass ein einfaches «Mein
Kind will keine Maske tragen»
nicht für eine Bewilligung reicht.

Simon Bordier und Dina Sambar

Massnahmengegner nehmenMarktplatz in Beschlag
«Ihre Maske irritiert mich» AmMontag haben gut 100 Personen ihrem Unmut über die Maskenpflicht an Schulen Luft gemacht.
Der Kanton Baselland könnte renitenten Eltern beim Homeschooling entgegenkommen.

Der Basler Marktplatz wurde bei dieser Kundgebung zum «Platz der Freiheit» erklärt. Foto: Nicole Pont

Dominik Heitz

Ein Morgestraich im Sommer?
Das kann nicht gut gehen,
dachte ich. Doch es war be-
schlossene Sache: Im Rahmen
der 700-Jahr-Feier der Eidge-
nossenschaft sollten sich nicht
weniger als 39 Brauchtums-
gruppen aus der ganzen
Schweiz in Brunnen (SZ) prä-
sentieren – vom Verbrennen
des Zürcher Bööggs über die
Surseer Gansabhauet bis zum
Liestaler Chienbäse.

Natürlich wollte ich wissen, wie
es sich anfühlt, wenn sechs
Cliquen versuchen, bei som-
merlichen Temperaturen in der
Innerschweiz einen Morge-
straich en miniature nachzu-
stellen. Und so stand ich am
3. August 1991 in Brunnen am
Ufer des Vierwaldstättersees
und wartete auf den Vier-Uhr-
Schlag, während es in den
Festzelten bereits nach Mähl-
suppe und Ziibelewaie roch.

Eine Uhr schlug vier. Das Licht
ging aus. Laternen leuchteten,
Trommeln und Piccolos erklan-
gen. Und für einige Momente

fühlte ich mich tatsächlich wie
an einem Morgestraich im
Februar. Das Ritual vermochte
kurzweilig eine fast magische
Kraft zu entwickeln, die einen
Ort und Zeit vergessen liess.

Die vielen grün belaubten
Bäume an der Seepromenade,
die Rütliwiese gegenüber und
das warmeWetter liessen diese
Blase aber schnell platzen und
holten einen in dieWirklichkeit
zurück mit der nüchternen
Erkenntnis: Der wahre Morge-
straich ist das nicht. Er geht tie-
fer. Viel tiefer.

Erinnern wir uns: Die Fasnacht
– so besagt es der Name – hat
ihren kirchlichen Ursprung in
der Fastenzeit vor Ostern. Und
wie die meisten Fasnachts-
bräuche spielen keltische
und germanische Rituale wie
Ahnenkult,Winteraustreiben
oder Fruchtbarkeitsrituale mit
hinein. Als im einst katholi-
schen Basel die Reformation
Einzug hielt, fiel diese Fasten-
pflicht weg. Doch die Fasnacht
hielt sich hartnäckig, obschon
die Anhänger der Reformation
mehrmals versuchten, sie für

immer abzuschaffen. Mit den
militärischen Musterungen und
den damit verbundenen Umzü-
gen gelangte das Pfeifen und
Trommeln in die fasnächtliche
Tradition. Heute ist sie die
grösste der Schweiz und zu-
gleich die bedeutendste protes-
tantische Fasnacht derWelt.

Das hat inzwischen dazu ge-
führt, dass die Unesco unsere
Fasnacht im Jahr 2017 auf die
repräsentative Liste des imma-
teriellen Kulturerbes der
Menschheit gesetzt hat. Man
kann diese Anerkennung als
nette Geste werten. Doch sie ist
nicht nur Ehre, sie ist auch

Verpflichtung – Verpflichtung,
dieses Brauchtum zu pflegen.
Und dazu gehört nicht zuletzt,
sich stets des Ursprungs zu
entsinnen.

Wer daher glaubt, die Fasnacht
liesse sich mir nichts dir nichts
einfach mal so auf die Schnelle
in den April verschieben, wenn
der Osterhase schon vor der
Tür steht – oder wer meint, der
Sommer sei auch keine
schlechte Zeit, um die «drei
scheenschte Dääg» neben den
Rheinschwimmern einherge-
hen zu lassen, macht es sich zu
einfach.

Gewiss: Es wäre nicht das erste
Mal, dass die Fasnacht verscho-
ben würde. Im Jahr 1920, nach
all den Kriegsjahren, während
denen Trommel, Piccolo und
Kostüm auf dem Estrich oder
im Keller eingemottet bleiben
mussten, drohte die Spanische
Grippe Basels grösstes Brauch-
tum noch um ein weiteres Jahr
auf Eis zu legen.

Die Regierung entschied des-
halb, die Fasnacht um einen
Monat – von Ende Februar auf

Ende März – zu verschieben,
um ihrer Stadt endlich wieder
einmal das zu geben, worauf
sie während fünf Jahren zu
verzichten hatte. Der neue
Termin war gut gewählt; er
bewegte sich noch in einem
zumutbaren Bereich, denn
normalerweise ist der frühest-
mögliche Termin für den
Morgestraich der 9. Februar
und der spätestmögliche der
15. März.

So weit wie damals – und noch
ein zweites Mal in den Jahren
des ZweitenWeltkrieges – sind
wir noch lange nicht. Zweimal
hat wegen der Corona-Pande-
mie die Fasnacht bisher nicht
stattgefunden. Vor zwei Jahren
kam die Absage äusserst kurz-
fristig, und sie war deshalb für
viele ein wahrer Schock. Als
einziger Stimmungsaufheller
blieb die Hoffnung, Kostüme,
Larven, Laternen und Requisi-
ten im Jahr darauf verwenden
zu können. Doch daraus ist
nichts geworden.

Nun gilt es, eventuell ein drit-
tes Mal auf die drei schönsten
Tage zu verzichten.Wäre das so

schlimm? Kann man Erwachse-
nen, aber auch Kindern,
tatsächlich keine weitere
Fasnachtsenthaltsamkeit
zumuten?

Einige malen bereits den Nach-
wuchsschwund pechschwarz
an dieWand, andere wiederum
befürchten, dass drei-, vierjäh-
rigen Knirpsen, die bisher noch
keine Fasnacht erlebt haben,
mit einer erneuten Fasnachts-
absage womöglich ein uner-
setzbarer Lebensinhalt genom-
men wird, und fordern deshalb
eine Verschiebung.

Man kann in einer verwöhnten
Konsumgesellschaft diese
Ansicht vertreten. Es liesse sich
aber ebenso gut überlegen, ob
es nicht auch wertvoll wäre,
unverschuldete Umstände ganz
einfach mal auszuhalten – der
Tiefe des Brauchtums und der
Kreativität zuliebe.

Wer die Fasnacht verschiebt, macht es sich leicht
Leitartikel Manchmal muss man auch einfach etwas aushalten können – der Tiefe des Brauchtums und der Kreativität zuliebe.
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Kannman
Erwachsenen, aber
auch Kindern,
tatsächlich keine
weitere Fasnachts-
Enthaltsamkeit
zumuten?

Dominik Heitz


